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Zwei Wahlbasler entdecken
ihren gemeinsamen
Heimatort Wald und wählen
ihn für eine gemeinsame
Ausstellung. Susanne Lyner
und Christian Schoch zeigen
Werke im Heimatmuseum.

Madeleine Stäubli-Roduner

Licht durchflutet den kleinen Aus-
stellungsraum im Heimatmuseum Wald
und projiziert die Fensterfläche auf das
grossformatige Farbobjekt an der Wand.
«Wie rot ist Rot?» heisst die optisch at-
traktive Wandinstallation, die aus 30
viereckigen, auf Plexiglasstangen aufge-
hängten Farblappen in unterschiedli-
chen Rottönen besteht.

«In diesem Werk verwende ich die
Farbe ohne Farbträger und thematisiere
damit die Farbe als Material.» Susanne
Lyner hat lange mit Strichen und Strei-
fen gearbeitet, nun beschäftigt sich die
Künstlerin mit der Farbe als solche.

Ein Wandteppich nur aus Farbe? Tat-
sächlich, aus kurzer Distanz erkennt
man Farbfäden unterschiedlicher Dicke,
die miteinander verflochten sind. Ge-
konnt spielt die Künstlerin auch mit den
Zwischenräumen und Schatten, die das
ungewöhnliche Objekt an die Wand
wirft.

Objekte nur aus Farbe
Auf dem Fenstersims liegen zwei

kleine Objekte, die ebenfalls gänzlich
aus Acrylfarbe gefertigt wurden. «Die
einzelnen Farbschichten sind zwar mit-
einander verbunden, dürfen sich aber
nicht vermischen; daher muss man jede
Schicht erst trocknen lassen», schildert
Susanne Lyner den aufwendigen Entste-
hungsprozess.

«Klangkörper» nennt sie die Farb-
kompositionen auf Leinwand, mit de-
nen sie die Betrachter bewusst irritiert.
Die unzähligen farbigen Viereckchen in
ebenso unzähligen Farben strengen das
Auge an, beginnen plötzlich scheinbar
umherzuschwirren. «Erst meint man zu
wissen, was man sieht, bei näherem Be-
trachten erkennt man die Vielschichtig-
keit und zweifelt vielleicht gar an der
eigenen Wahrnehmung.» Auch die bei-
den grossformatigen Bilder verwirren
das Auge mit optischen Spielereien. «Ich
arbeite gerne mit Bewegung und lasse
mich von meinen inneren Rhythmen
führen», erklärt die Künstlerin.

Mitten im Raum hängt ein schwarz-
weisses, drachenähnliches Gebilde, und
ein anthrazitfarbiger Lederhocker lädt
zum Sitzen ein. Die beiden markanten
Skulpturen von Christian Schoch setzen
augenfällige Kontraste zu den zart ge-

haltenen Bildern. «Christian Schoch
markiert mit dem hängenden Objekt die
Dorfmitte, deshalb hat er es zentral im
Raum positioniert», sagt Susanne Lyner.

In Wald tiefe Wurzeln geschlagen
Hinter der ungewöhnlichen Werk-

kombination der Ausstellung «hin und
zurück» steckt die Geschichte zweier
Wahlbasler. Als Kollegen in der gleichen
Basler Ateliergemeinschaft entdeckten
Susanne Lyner und Christian Schoch
eines Tages eine weitere Gemeinsam-
keit: Beide sind Bürger von Wald.

Daher lag die Idee nahe, gemeinsam
im Heimatmuseum Wald auszustellen.
«Wald lässt mich einfach nicht los»,
lacht die Künstlerin, die ihre Wochenen-
den meistens in den Oberländer Hügeln
verbringt. «Ich habe hier tiefe Wurzeln
geschlagen und gebe daher gerne mit
Christian Schoch ein Heimspiel.»

Ihre auf den ersten Blick unter-
schiedlichen Werke zu kombinieren, be-
trachteten die zwei anfänglich als Expe-
riment; dessen Ausgang überzeugt sie
nun beide. «Unsere Werke korrespon-
dieren gut, ohne dabei die je eigene
Spannung zu verlieren.» In ihren neuen
Werken tendiert Susanne Lyner zu In-
stallationen, die durch ihre farbige
Schichtung dreidimensional wirken.
Ihre «Farbwanderung» etwa ähnelt stark
den Hügellandschaften des Oberlands,
von denen sie sich beim Wandern so
gerne inspirieren lässt.

«hin und zurück»: Susanne Lyner und Christian
Schoch im Heimatmuseum Wald, bis 17. Februar,
Lesung mit Clea und Cäsar Bitzer, Wetzikon, am
8. Februar um 19 Uhr; Finissage am 17. Februar
um 11 Uhr mit Daniel Hildebrand, Mundharmo-
nika, Winterthur/Wald. Geöffnet Freitag 18 bis
20 Uhr, Samstag 14 bis 16 Uhr, Sonntag 10 bis 13
Uhr, nach Vereinbarung: Telefon 055 246 26 26.

Wald «hin und zurück»: Objekte von Susanne Lyner und Skulpturen von Christian Schoch

Gemeinsames «Heimspiel» im Heimatmuseum

Verwirrt die Augen mit optischen Spielereien: Susanne Lyner vor ihrem Werk im Walder Heimatmuseum. (rod)

Er ist in Hadlikon gross
geworden, spürt seit langem
der Volksmusik nach und
spielt unzählige Instrumente.
Bandleader Dide Marfurt
spricht über den Tod, Heimat
und die Sackpfeife.

Interview Andreas Leisi

ZO/AvU: Sie sind in Hadlikon aufge-
wachsen, heute leben Sie in Thalwil.
Was bedeutet für Sie das Zürcher Ober-
land?

Dide Marfurt: Es bedeutet Land-
schaft und ein Gefühl der Heimat. Ein
innerer Zustand. Ich habe als Bub Hefte
ausgetragen und habe den originalen
Zürcher Oberländer Dialekt noch in den
Ohren. Dazu hat mich die Kulturfabrik
in Wetzikon als Jugendlicher geprägt.

Heute sind Sie Profi-Musiker und spüren
seit langem altem Liedgut nach. Wie ka-
men Sie dazu?

Ich habe als Jugendlicher Irland be-
sucht und war sofort fasziniert von der

Lebendigkeit der irischen Musik. Die
Iren haben mich gefragt, ob wir auch
in der Schweiz Volksmusik hätten. Total
verschämt hab ich dann «Wänn eine
tannigi Hose hät» geträllert. Dieses Er-
lebnis hat mich motiviert, urtümlicher
Schweizer Musik nachzuspüren.

Und sind Sie fündig geworden?
Ja, Bücher von Urs Hostettler über

Schweizer Volksmusik haben mir den
Einstieg geebnet. Dazu wurde ich auf
die Lieder von Walter Lietha aufmerk-
sam, der jetzt ja auch im Projekt «eCHo»
mitsingt.

Die neue CD von «eCHo» heisst «Schnit-
ter – i hole di o» und handelt vom Tod.
Sind Sie ein Künstler, der es als seine
Aufgabe sieht, die letzten Tabus einer
Gesellschaft anzusprechen?

Nein, aber das Thema Tod ist aktu-
ell. Einerseits durch die Diskussionen
über die Sterbehilfe. Andererseits haben
die alten Lieder einen einfachen, viel-
fach auch witzigen Zugang zum Tod.

Zum Beispiel?
Endo Anacondas Stück «I hole di o»,

das den Tod als um Respekt heischen-
den Sozialhilfebezüger darstellt. Oder
«Der Tod von Basel», vom Berliner Auf-
klärer Friedrich Nicolai 1776 veröffent-
licht, in dem einer mit dem Tod einen
«Deal» eingeht und seine alte Frau gegen
eine junge eintauscht und es am Ende
schrecklich bereut. Der Tod verliert so-
mit teilweise seine Bedrohung.

Also betreiben Sie doch einen gewissen
Tabubruch?

Ja, gerne. Wenn die Texte beim Pu-
blikum so rüberkommen, dass Sterben
als Teil des Lebens unverkrampfter an-
erkannt wird. Die Wirkung der Musik
im öffentlichen Bewusstsein darf man
aber nicht überschätzen.

Bei der CD-Taufe im Zürcher Moods sah
man die Sängerin Christine Lauterburg
mit einer Sense auf der Bühne. Wird
man dieses symbolhafte Bild auch bei
den Oberländer Konzerten erleben?

Ja, sicher. Sie gibt mit der Sense
sogar den Takt an, und interessanter-
weise wissen beim Hören viele Leute
sofort, was da tönt.

Die Sense auf der Bühne – Ihre Idee?
Richtig. Das war meine gewagte

Idee. Der Tod ist für viele Menschen halt
ein schwieriges Thema. Sei es aufgrund

von persönlichen Erlebnissen oder ganz
allgemein. Die Sense gab auch band-
intern einige Diskussionen. Wir wuss-
ten, das die CD nicht wirklich das opti-
male Weihnachtsgeschenk ist.

Sie spielen auf der CD sieben verschie-
dene Instrumente. Was ist zum Beispiel
eine Sackpfeife in G?

Das ist ein Dudelsack, wie er früher
auch in der Schweiz gespielt wurde.
Daneben spiele ich verschiedenste Sai-
teninstrumente oder auch eine irische
Ziegenfelltrommel.

Region Das Projekt «eCHo» mit Dide Marfurt kommt für zwei Konzerte ins Zürcher Oberland

Den Sensenmann auf die Schippe nehmen

Ausblick

Rock-’n’-Blues-Party
Hinwil. Die am Mittwoch, 30. Januar,
im ZO/AvU publizierte Vorschau auf die
«Tomate Ketch-up»-Party im Route 66 an
der Wässeristrasse 6 war versehentlich
ohne Datum: Die Veranstaltung findet
morgen Samstag, 2. Februar, statt. (zo)

Lesung mit Erich Sutter
Dübendorf. Am Sonntag, 3. Februar,
liest der in Fällanden lebende Autor
Erich Sutter um 17 Uhr in der Oberen
Mühle aus seinem Buch «Chirurgus».
Der Roman ist im 18. Jahrhundert an-
gesiedelt und erzählt eine Familiensaga,
in deren Zentrum zwei Ärzte, damals
Schärer genannt, stehen. (zo)

Kabarett mit Flurin Caviezel
Greifensee. Morgen Samstag, 2. Feb-
ruar, tritt der Bündner Musikkabarettist
Flurin Caviezel im Rahmen einer Veran-
staltung der Kunst Gesellschaft Greifen-
see um 20.15 Uhr im Landenberghaus
auf. Mit seinem Programm «Beim drit-
ten Ton…» beschäftigt sich der Künstler
mit der Zeit und dem Faktum, dass «wir
noch nie zuvor so wenig Zeit hatten, so
viel zu tun». Das Programm basiert auf
Wortspielereien, mimischem Geschick
und musikalischen Begleittönen und
führt die Klinge des feinen Humors. (zo)

Otto-Schaufelberger-Lesung
Uster. Am Montag, 4. Februar, präsen-
tiert die Wohnsiedlung Kreuz an der
Apothekerstrasse 15 ab 14 Uhr einen
Lesezyklus über den Oberländer Volks-
schriftsteller Otto Schaufelberger. Es le-
sen in Dialekt und Schriftsprache vor:
Louise Hänni, Gertrud Isler, Giacomo
Nett und Rita Peter. Der zweite und der
dritte Teil der Veranstaltung finden am
11. und 18. Februar statt. Auskünfte sind
unter der Telefonnummer 0449414931
erhältlich. (zo)

Christine Lauterburg während eines Konzerts mit der Sense, die auch als Taktgeber fungiert. (Tabea Hüberli)

Dide Marfurt. (ü)

Projekt «eCHo»
Das Projekt vereint die Band Dop-

pelbock mit den Sängerinnen Corin
Curschellas, Christine Lauterburg und
dem Sänger Walter Lietha. Die CD
«Schnitter – i hole di o» kann auf der
homepage www.doppel-bock.ch be-
stellt werden. «eCHo» tritt am Freitag,
8. Februar, in der Oberen Mühle in
Dübendorf und am 22. Februar im
Scala in Wetzikon auf. (zo)


